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41H9vpochwobhlgebohrne,

NYach Stand und Wurden allerſeits Gnadige und Hochge.
ſſchatzte Trauerverſammlung!

i

J uurch Sterben konnen Menſchen ihre groſte Klugheit, aber auch ihre groſte Schwach

en/ heit kund und offenbar machen. Den Tod aus Ungedult ſuchen, iſt eine große
Thorheit, aber noch viel groſſer iſt ſie, fur den Tod furchtſam fliehen. Mur derjenige
verdient den Namen eines Weiſen, der ſeine Tage des Sterbens eingedenk zubringt, und

dem Tode, wenn er' kommt, unerſchrocken kann entgegen gehen. Niemand aber als
nur derjenige, der ſeine. Tage in einer rechten Zubereitung zum Sterben zubringt, wird
zu einem ſolchen. gluckſeligen Zuſtand kommen, und gelangen konnen. Und wie noth—

wiendig iſt nicht die Pflicht ſich zum Sterben zuzubereiten, da unſre Tage ſo ſchnell und
unwernierkt. dahin eilen. Bringt uns doch eine. jede. Stunde, ſo wir zurucklegen, im
mer naher zu unſerm Grabe, und wer weiß, wie nahe wir dem Ziele unſrer Tage ſind.
Und wie, wenn der Tod nun kommt, kann es uns denn gleich ſeyn, er mag uns in ei—
nem Zuſtande antreffen, in welchem er will? O nein, daran iſt uns am meiſten gelegen,
daß wir in unſrer letzten Stunde in guter Bereitſchaft erfunden werden, damit wenn
unſer unſterblicher Geiſt ſeine irdiſche Hutte verlaßt, er eine ſeellge Wohnung in jenem
Hauſern des Friedens finden moge. Und in dieſer Abſicht iſt es hochſt nothig, daß
Sterbliche ſich bey Zeiten zu einen ſeeligen Uebergang in jene Wohnungen des Himmels
zubereiten und ihre kunftige Beſtimmung in eine nachdenkende Ueberlegung ziehen. Es
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4 rr— ——Jiſt aber die Zubereitung zum Sterben nicht nur eine nothwendige Pflicht fur Sterbliche,
ſondern ſie verſchaft ihnen auch die herrlichſten und groſten Vortheile. Und hiervon ſoll
ich vorjetzo ein mehreres reden. Aber ich ungluckſeliger Redner! der ich heute bey einer
ſo Jammervollen Gelegenheit, und bey einem ſo ſchmerzlich geruhrten Herzen befehliget

worden bin dieſen Ort zu betreten, und etwas zum Andenken eines Herrn reden ſoll,
deſſen Gedachtniß bey uns allen im Seegen iſt, ich nenne in tiefſter Verehrung Jhro
Excellence. den weyland Hochwohlgebohrnen herrn Herrn Rudolph von Bunau,
Erb-Ltehn und Gerichtsherrn auf Lauenſtein Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Sachßen hoch
beſtallt geweſenen Geheimen Rath und Oberſteuereinnehmer unſern im Leben geweſenen
Gnadigen Herrn. Gewiß nicht zu verwundern ware es, wenn es mir beny dieſer Gele—
genheit eben als dem beruhmten Redner dem Demoſthenes ergieng, dieſer, als er den
Furſten die in der Achaiſchen Schlacht geblieben waren, parentiren ſollte, trat zwar auf
und fieng an zu reden, wurde aber mitten in ſeiner Rede von ſolcher Wehmuth uberfallen,
daß er kein Wort vor Thranen mehr reden konnte. Niemand wurde müir es veraraen kon
nen, wenn auch mich vorjetzo gleiche Wehmuth uberfiel, und ich in' dem Laufe meiner
Rede gehemmiet wurde, da ich mit innigſter Betrubtniß meiner Seele erblaßt vor mir
ſehe meinen im Leben mit ausnehmender Huld und Gnade mir zugethanen hohen Patron,
Beforderer, und Gonner. Allein Befehl und  eine gehorfamſte Erfullung einer dem
Hochſeligen geleiſteten unterthanigen Zuſage verblnden mich. zu Abtrag meiner. Pflicht und
Schuldigkeit Sie, Gnadige Hoch- und Werthgeſchatzte Trauer-Verſammlung mit einer
von unſern Hochſeligen Herrn Geheimen Rath mir aufgetragnen Abhandlung: Von den
großen und herrlichen Vortheilen eines Chriſten aus der Zubereitung zum Sterben, zu
unterhalten. Allein weil der Schmerz bey dieſem hochſt traurigen Auftrage ſich nicht
verbergen noch mindern laßt, ſo werden Sie die Unvollſtandigkeit dieſer mir aufgetrag
nen Betrachtung gnadig und gutigſt uberſehen. Soll ich alſo von den groſſen und
herrlichen Vortheilen aus der Zubereitung zum Sterben reden, ſo darf dieſes ſeelige
Geſchafte der Zubereitung zum Sterben woöhl nirgends als nur bey wahren Chriſten?ge
ſucht werden. Der Chriſt iſt es, der den Tod nach ſeinen beſondern Verhaltniſſen an?
fieht, und an ihm alle Eigenſchaften ſo er an ſich hat, benrerttEs reuner aber der

Chhhriſt den Tod als eine Trennung des genauen Bandes zwiſchen Seel und Leib. Von
dieſer Trennung weiß er, daß ſie nicht ohne Schmerzen fur ſich gehen kann. Denn

gleichwie Glieder des Leibes ſich ohne Schmerzen von den andern nicht trennen laſſen,
eben ſo kann auch der Menſch nicht ohne Furcht und Unruhe uber dieſe Trennung ſeyn.

Nun weiß der Chriſt aus dem Worte der Offenbarung, daß der Tod eine Urſache und
Strafe der Sunde iſt, und da der Schopfer ihm einen Trieb und Liebe zum Leben ein
gefloßt hat, ſo wird die Strafe des Todes als eine Beraubung des Lebens dem Men
ſchen recht empfindbar. Nicht allein aber iſt der Tod eine ſehr empfindliche Strafe
der Sunde, ſondern er fuhret den Geiſt des Menſchen zu einer Ewigkeit, worinnen er
ſeine Beſtrafung befordert, und ſo wird die Bitterkeit des Todes hierdurch deſtomehr ver
mehret. Wider dieſe ſchreckliche Ausſichten weiß nur allein der Bekenner und Verchrer

der
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deer chriſtlichen Religion Ttoſt und Ruhe zu finden. Er weiß, daß das, was der Tod

als eine Strafe an ſich hat, von einem andern ubernommen worden, der ſeine Geſtalt
vollig verandert hat, und ob er gleich einmal nach dem Laufe der Natur und der Ein

richtung ſeines Korpers ſterben muß, der Tod ihn nicht zu einer ewigen Beſtrafung, ſon
dern vielmehr in ein beſſeres und gluckſeligeres Leben fuhren werde. Er kennet dieſen ſei—
nen Freund, den Gottmenſch, der aus Liebe zu ihm ſelbſt ſein Leben fur ihn gelaſſen, die
Strafen des Todes an ſeiner Statt geſchmecket, und alſo das, was der Tod ſchreckliches
an ſich hatte, weggenommen hat. Den Tod ſiehet der Chriſt nunmehro als einen uber
wundnen Feind an, der ihm nicht mehr ſchaden kann, ja er betrachtet ihn vielmehr als
einen Bothen, der ihn aus einen unvollkommenen in ein beßres vollkommenes Leben fuh
ren ſoll, wo ihm das Verdienſt ſeines Erloſers etinen Himmel voll Seeligkeiten bereitet
hat. Dahin zu gelangen ubt er ſich nun in der Laufbahn des Guten auf das moglich—
ſte. Und da ihm ſein gutiger und liebreicher Heiland in ſeiner Lehre den Weg, die Mit
tel, die Befehle vorgeſchrieben, wie er ſein Leben ſchon hier ſeinen zukunftigen Zuſtande
gemaß ſoll einrichten, ſo wandelt er treulich nach dieſer Vorſchrift. Er weiß, daß die—
jenigen, ſo einmal das Land der Herrlichkeit bewohnen wollen die Geſtalt und Sitten,
die ſie dort haben ſollen, ſchon hier annehmen muſſen, deswegen ſucht er dem Bilde ſei
nes Heilandes immer ahnlicher zu werden. Auf dieſem Wege des Glaubens und Ge
horſams wandelt nun der Chriſt ungeſtohrt in einer wahren Zubereitung zum Sterben.
Allein ob gleich dieſes der richtige Weg iſt, auf welchem der Chriſt in einer wahren Zu
bereitung zum Sterben wandelt, ſo können doch Dinge, ſo ſein Sterben begleiten, ihm
viele Unruhe erwecken. Wie viel Beunruhigung kann nicht die Vorſtellung der Tren
nung von dem Leibe, der Welt, der Seinigen, die Verweſung machen. Allein dieſe zu

heben hat Jeſus treulich geſorgt, und er iſt wahren Chriſten ein Licht in dieſer Finſter—
niß und ein Troſt wider alle Schreckungen des Todes. Was Jeſus gelehrt, hat er
auch mit ſeinem heiligen Exempel beſtatiget. Er hat uns gelehrt, daß unſfre Seele nicht
ſtirbt, und daß auch der Leib einmal aus ſeinem Grabe ſoll auferſtehen, daher ubernahm
er ſelbſt den Tod um unſert willen, und bewies die Unſterblichkeit der Seele durch die
Uebergabe ſeines Geiſtes in die Hande ſeines himmliſchen Vaters. Vor ſeinem Abſchiede
und Hingange aus der Welt, gab er ſeinen Jungern, als ſeinen Freunden die liebreiche
Verſicherung: Jch will euch wieder ſehen, und ſo wiſſen auch wir, daß, wenn wir ſterben,
wir nicht auf ewig von unſern Freunden geſchieden bleiben, ſondern wir nehmen in der
Welt von einander Abſchied um einander einmal wieder zu ſehen. Er ließ ſeinen erblaßten
Leib in das Grab legen, gieng am dritten Tage wiederum aus demſelben und begab ſich
nachgehends ſichtbarlich in die Wohnungen ſeiner Herrlichkeit. Hier hat Jeſus unſre
finſtre Hohle des Grabes, worein unſer Leib gelegt wird, geheiliget, und ob unſern Leib

e
gleich die Verweſung trift, ſo wiſſen wir, daß wir aus derſelben mehr Gewinnſt als Ver
luſt erlangen. Denn der Leib, den wir hier haben, kann ohnmoglich mit unſrer zukunfti—
gen Gluckſeligkeit beſtehen. Er muß alſo verwandelt und gleichſam polirt werden, damit
er an jenem Tage mit neuer Kraft auferſtehen, und an den Seligkeiten des Himmels
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kann Antheil nehmen. O wie ſehr wird nicht alle Beunruhigung, ſo uns die Trennung des
Leibes und der Seele, der Unſrigen, des Grabes, der Verweſung machen kann, durch
die Religion Jeſu gehoben, und der Bekenner und Verehrer derſelben deſtomehr zur no
thigen Zubereitung zum, Sterben bewegen. Jedoch, ich muß nun auch die- großen Vor
theile bemerken, ſo der Chriſt aus der Zubereitung zum Sterben erlanget. Dieſt. Vor
theile ſind groß und herrlich, und der Chriſt genuſſet ſolche, ſowohl vor. als in und nach

dem Sterben.
J 5

Zußforderſt hat der Chriſt große Vortheile aus einer Zubereitung zum Ster
ben, vor ſeinem Sterben, da ihn in geſuuden Tagen der Todauf keine Weiſe ſchre
cken kann, ſondern er denſelben, alo cinen Weg zu Gott in ſeine Herrlichkeit anſiehet.
Menſchen ſo nicht gerne an das Sterben denken, werden durch ſtetr Schreckungen des To—
des in geſunden Tagen in Unruhe geſetzt. Der geringſte Umſtand einer Krankheir ſetzt
ſie in Furcht und Zittern. Eine Nachricht von dem Tode ihres Freundes, der traurige
Ton der Sterbeglocken, ſetzt ihr Herz in eine traurige Bewegung. Weit anders aber
verhalt ſichs mit einem Chriſten ſo ſich ſtets zum Sterben zubereitet, ihm iſt die Both
ſchaft des Todes nichts ſchreckliches, er bleibt in einer ungeſtohrten Ruhe der Seelen, und
ſtehet den Tod an als die weiſeſte Art den Menſchen zu Gott zu fuhren. Denn wollen
Menſchen zu Gott kommen, ſo muß nothwendig ein Weg ſeyn, der ſie dahin fuhret.
Zwar ſind Henoch und Elias auf einem auſſerordentlichen Wege zu Gott gefuhret wor
den, allein ſie haben doch dem Tode etwas ahnliches empfunden. Das Band zwiſchen
Seel und Leib ward in einem Augenblick getrennet, und mit einander wiederum verbun
den. Auf einem ſolchen auſſerordentlichen Wege wurden wir Menſchen freylich gerne
uns zu Gott fuhren laſſen, und mit einen Paulo wunſchen, lieber uberkleidet, als entklei
det zu werden, allein, was Gott auſſerordentlichen Helden des Glaubens erwieſen, darzu
haben andere kein Recht. Der Menſch muß ſich nothwendig der Ordnung unterwerfen,
genug auf dieſem Wege kommen wir zu Gott. Jſt doch der Tod dem Glaubigen keine
eigentliche Strafe mehr, weil alle Strafe durch Jeſu Genugthuung erlaſſen wird.

Aber auch ſelbſt im Sterben hat der Chriſt aus der ſteten Zubereitung zum Sterben

herrliche Vortheile, denn er genußt im Sterben eine wahre Ruhe der Seelen und ſein
Tod iſt nichts anders als eine Erloſung von allem Uebel Leibes und der Seele. Ruhig ſtirbt

der Chriſt auf das Wort ſeines Heilandes, ruhig in Anſehung der gegenwartigen Welt
ſo er verlaßt, und der zukunftigen, die er betreten ſol. Sein, Glaube iſt der Sieg, der
die Welt uberwunden hat. Er hat die unordentliche Liebe der Welt vorher uberwunden,

und ſein Herz frey gemacht von dem Dienſte des verganglichen Weſens;- Er hat ſeine
Luſt an dem Herrn gehabt, und hat am erſten nach dem Reiche Gottes und ſeiner Ge
rechtigkeit getrachtet, deswegen wird ihm ſein Sterben nicht ſchwer. Seine Seele ruhet
in den Wunden ihres Erbarmers ſicher, der den ſterbenden Chriſten mit gottlicher Kraft
zum Giege unterſtutzt. Und ob tauſend Vorwurfe begangener Sunden dem Chriſten in

ſei?
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ſeinem Sterben vor Augen ſchweben, ſo fuhlet er dabey die Kraft des Verſohnblu
tes, und horet die Stimme des erwurgten Lammes: Jch, ich tilge deine Uebertretung um
meinetwillen und gedenke deiner Sunde nicht. Er erwartet nun in einer wahren Ruhe
der Seele die Augenblicke, ſo ſeines Sorgenvollen Lebens werden ein Ende machen; Er
ſiehet mit vielem Verlangen der Stunde ſeiner Erloſung entgegen, da er durch einen ſeeli
gen Tod von allem Uebel Leibes und der Seelen ſoll erloſet werden. Den Tod kennet er
nicht anders, als das Ende aller ſeiner Leiden, als das Ziel ſeiner Hofnung, als die

Erfullung ſeiner Wunſche. Wollen thranende Augen und gefaltene Hande ſeiner Freun
de ſo ſein Sterbebette umgeben, ſein Herz in Unruhe ſetzen, ſo uberwindet dieſe Unruhe
die Liebe ihres Heilandeo, und ſein Glaube uberlaßt die Seinen der treuen Furſorge
ſeines Gottes und ſpricht: Jch ſterbe und Sott wird mit euch ſayn. Allein die ſherrlich—
ſten Vortheile auf eine ſtete Zubereitung zum Sterben offenbaren ſich beſondere nach dem
Sterben.

Sterben iſt dem wahren Chriſten der erwunſchte Zeitpunkt, weil er dadurch in
den Beſitz einer ewigen Seligkeit verſetzet wird, in eine Seligkeit, welthe mit menſchli—
chen Zungen nicht auszuſprechen, ſo kin Auge geſehen, kein Ohr gehoret und in keines
Menſthen Herz kommen iſt. Zum Genuß dieſer Seligkeit gelangt nun ſein verklarter
Geiſt ſoglrich nach ſeiner Trennung von dem Leibe, es weiß aber auch der Chriſt, daß, ſein
Leib einmal an dieſer Seligkeit wird Antheil nehmen, und daß ihn nicht ewig der Kerker des
Todes einſchlieſſen werde, ſondern daß ſein großer Mittler, welcher die Schlußel des To
des und des Grabes hat, ihn einmal an jenem Tage mit verjungter Geſtalt werde heißen
hervorgehen. Da wird er Gott ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht, und in ſeiner Ge—
meinſchaft unausſprechliche Seligkeiten genießen. Da wird er in dem Lande der Zufrie—
denheit zu dem ewigen Gnaden Lohne kommen. Da wird ſein Mund in Loblieder aus
brechen, und ewig vor dem Throne Gottes ſtehen. Da wird er in der Gemeinſchaft mit
den ſeligen Geiſtern, und allen vollendeten Gerechten eine ewige Wonne und Gluckſelig
keit genieſſen.

Hochwohlgebohrne,
Nach Stand und Waurden Hochgeſchatzte Anweſende!

l

Evv oönnen Sterbliche im GSterben ihre groſte Klugheit, aber auch ihre groſte Schwach
heit entdecken und offenbaren, ſo muß ich von dem Sterben unſers Hochſeligen Herrn
Geheimen Raths ſagen, daß Sie als ein weiſer Chriſt, als ein Held des Glaubene ge—

ſtorben. Der Konig des Schreckens konnte Sie auf keine Weiſe ſchrecken, denn Sie

wußten
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wufiten, wie Sie als Chriſt die Bitterkeit des Todes uberwinden konnten. Der Tod iſt
ein Echo unſers Lebens. Wer wohl lebt, kann nicht ubel ſterben. Wie nun das from—
me und aottſelige Leben des Hochſeligen ruhmlich, ſo verdienet auch Deſſelben Sterben einen
gleichen Ruhm. Denn Sie ſtarben nicht erſt auf Jhrem Sterbebette, ſondern ſtarben mit
einem Paulo taglich, und pflegten daher oftmals zu ſagen: Wer nicht ſtirbt, weil er lebt,
derſelbe kann ohnmoglich leben, wenn er ſtirbt. Jhr Leben war daher ein ſtetes Sterben
auf welches Sie ſich taglich zubereiteten. Mit innigſter Wehmuth meiner Seelen erin
nere ich mich derjenigen Tage, da unſer Heochſeliger das letztemal uns mit Jhrer Gegen—
wart begluckten, und plotzlich von einer heftigen Krankheit angefallen wurden. Sie
wurdlgten mich Jhres hochſtſchatibbaren Umganges, und befahlen mir etwas naher an
Jhrem Krankenbette Plas  eheneuen, Dier ergriffen Sie meine Hand und gagten:
Jch fuhle mich, mein Athem wird ſchwach das Grab iſt da bald werden ſie bey meinem
Sarge die Trauerrede halten muſſen, und handeln ſie in derſelben nach unſrer. geſtrigen
Unterredung: Von den großen Vortheilen eines Chriſten aus einer ſteten Zubereitung
zum Sterben. Doch Gott als der beſte Arzt ſegnete den Gebrauch der Arzeneymittel und
ſchenkte wiederum neue Krafte, und wir dankten dem Herrn unſermn Gott fur dieſe Gna

de von ganzem Herzen. Allein bey Jhrer Abreiſe von uns nahmen Sie den beweglich—
ften Abſchied von einem Jeden und ſprachen: Jch weiß nicht, ob ich wiederum werde her—
auf kommen. O traurige Erfullung! O Schreckensvolle Poſt unſer Bunau iſt verblichen!
Ein unverſehener Donnerſchlag und unvermuthete Todespoſt, ſind beydes hochſt ſchrecklich.
Stellen Sie ſich ſelbſt vor, Hochgeſchattte Anweſende! in welch Entſetzen und Schrecken
muß nicht das Hochadeliche Bunauiſche Hauß ſeyn verſetzet worden, als die unerwar
tete Poſt von dem Tode des beſten Herrn erſchollen iſt. Welch Schrecken, welchen
Schmerz muß nicht die liebreichſte Gemahlin empfunden haben, da Sie kurze Zeit vor
her durch das leidliche Befinden Jhres Theuerſten Gemahls in der Hofnung einer baldi—
gen Geneſung waren geſtarket worden, und plotzlich das Geſchrey kommt: Er ſtirbt,
kommt, eilet zu Hulfe! Welch ein Donnerſchlag muß nicht in den Ohren des Herrn Soh
nes die uberbrachte Todespoſt von dem Tode des Beſten und Gutigſten Vaters geweſen
ſeyn? Mit welcher Beſturzung, Angſt und Schrecken wirn ein Jedes zu! hern Sterbe
bette ihres Hochſeligen Herrns getreten ſeyn, und welchen Schmerz muß nicht ein Jedes

ick

empfunden haben, da ſie bemerkt, daß der Mund ihres Gnadigen Bunaus verſchloſſen,
die Augen gebrochen, die Lippen erblaßt. und Die mildthatigen Hande erſtarret waren.
Großes Schrecken und Beſturzung erlauben dft nicht den Gebrauch vieler Worte. Als Chur
furſt Friedrich der Weiſe Glorwurdigſten Andenkens ganz unvermuthet durch.einen ge—
ſchwinden Tod war abgefordert worden, ſo waren alle getreue Unterthanen uber den plotz
lichen Tod ihres Gnadigſten Churfurſtens dermaßen in Schrecken und Beſturzung geſetzt
worden, daß ſie nicht mehr als dieſe Worte konnten aufbringen: Ach Gott, wir haben
unſern Vater verlohren! —J
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39Dieſe angſtliche und ruhrende Klage hören wir haufig orn-derir groſſen Berlu
ſte den alle und Jede durch den Tod des Hochſeligen Herrn Geheimenſ Raths erlitten ha
ben. Rufen nicht alle und Jede aetreue Diener des Hochadelichen Bunauiſchen Hauſes
bey dieſem hochſtſchmerzlichen Fall aus: Wir haben unſern Vater verlohren! Die Kro

iſt von unſerm Haupte gefallen. Und ihr geliebten Amtsbräder, die ihr hier euren er—
blaßten Beforderer, Wohlthater und Gonner, einen wahren Prieſter Freund fur euch
ſehet, was empfindet euer Herz? Ach ich weiß, ihr rufet mit innigſter Vetrubniß und
voll Schrecken eurer Seelen mit mir aus: Wir haben unſern Vater verlohren! Gott
hat unſern ſo gnadigen Herrn Collatorem von unſern Hauptern genommen.

1 9

Jhr treuen Unterthanen, die ihr von dem Hochſeligen, als Kinder geliebt wurdet,
habt ihr wohl irgend Klage uber erduldete Gewalt, uber erlittenes Unrecht, uber zuge—
tugte Bedruckungen Klage fuhren durfen? Hat der ſo gutige Bunau nicht jederzeit,
wenn ihr Hulfe geſucht, und er euch zu helfen im Stande geweſen, euch wahre Hulfe er
wieſen? Ach auch euch hore ich wehmuthig klagen: Wir haben unſern Vater verlohren!

Ja mit der empfindſamſten Trauer und heiſen Thranen wird der frühe Tod unſers
Hochſtgeliebteſten Vaters beklaat und beweinet. Mit vteler Wehmuth erneuern wir in
unſrer Bruſt das Andenken Jhrer Rechtſchaffenheit, und Redlichkeit gegen Jedermann.
Durch eben dieſe Jhre Rechtſchaffenheit erwarben Sie ſich die Huld und Gnade der
Hochſten Herrſchaften des Landes. Rechtſchaffenes Weſen entdeckten. wir an unſerm
Hochſeligen ſo wohl in dem Umgange mit Gott, als Menſchen. Jedermann der das
Gluck hatte um unſern Hochſeligen zu ſeyn, weiß, wie eifrig Sie ſich im Gebete mit
Gott unterhielten. Jn Jhrem einſamen Zimmer hoben Sie Jhre Hande zu Gott auf
im eifrigen Gebet, und erwieſen durch ihr unbedecktes Haupt Jhre Ehrfurcht fur Gott.
Sie entzogen ſich fruh der Ruhe, um ihre Andacht verrichten zu konnen, ehe das Gerauſch
des Tages Sie ſtohren mochte. Da dankten Sie dem Hochſten innbrunſtig fur alle
erwieſene Wohlthaten. Da erſfleheten Sie fur ſich, Jhr Hauß, Jhre Unterthanen und
das ganze Land den beſten Segen von Gott. Aber nicht nur verſchloſſen Sie Jhre An
dacht in. Jhr einſames Zimmer, ſondern Ske dankten auch dem Herrn Jhren Gott von
ganzem Herzen im Rathe der Frommen, und in der Gemeine. Sie kamen fleißia an den
Ort, wo der Herr ſeines Nahmens Gedachtniß geſtiftet hat. Sie kamen mit toben und
Danken in die Vorhofe des Herrn und horten die Vortrage aus dem Worte des Herrn
mit ruhrender Anðacht. Sie gaben durch fleißige Beſuchung dieſes Gotteshauſes und durch
Jhre Ehrfurcht fur Gott das beſte Muſter und Erempel alen Jhren Unterthanen. Ad
Gott dieſen unſern frommen Vater haben wir verlohren! Jedoch nicht verlohren! Solten
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unſer Hochſeliger Herr Geheime Rath Jhren geſchloßnen Mund konnen aufthun, ſo wur—
den Sie uns iagen, daß Sie durch Jhr Sterben mehr gewonnen, als verlohren, und
Sie durch den Tod zu einer großern Gluckſeligkeit gekommen, als Jhnen dieſe Welt hat ge—
ben konnen. Jhre Seele troſtet nunmehro Gott mit der Erfullung ſeiner Verheißung mit
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der unausſprechlichen Seligkeit. Und da unſer Hochſeliger Herr Geheime Rath ſich ſchon
in geſunden Tagen zu Jhrem Sterben zubereitet, Jhren Gott aufrichtig geliebt und
gedient, und gedultig ausgehalten, ſo haben Sie gewiß die Krone des Lebens erlangt.
Darum tiefgebeugte Hohe Leidtragende, hemmen Sie Jhre Thranen, ob ſie gleich
untadelhaft, naturlich und gerecht ſind, und erwagen Sie zur Beruhigung Jhrer beſtaärtzten
Gemuther, daß unſer Hochſeeliger durch Jhr Sterben Noth und Tod beſiegt, und aus
einem unruhigen Leben in ein ewigs Freudenreiches Leben gekommen ſind. Der Herr
wiſche ſelbſt die Thranen ab von den Wangen einer Hochbetrubten Frau Wittwe; Er
mindre die Klagen des tiefgebeugten Herrn Sohns; Er erquirke mit ſeinem Troſte alle
Hohe Anwerwandte, ſo durch den fruhen Tod unſers Hochſeligen ſind in Trauer geſetzt
worden, und laſſe das hohe Bunauiſche Haus ſeiner Obhut und Gnade befohlen
ſeyn und wende alles was betruben konne in Gnaden von Denenſelben ab. Jſt nun
unſer Hochſeliger von allen auf das zartlichſte geliebt geweſen, ſo wollen. wir auch aus
Uebe zu Jhren verbeſſerten Umſtanden Jhnen die erlangte große Gluckfeligkeit gonnen.
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Und da wir ſo glucklich ſind, kunftighin einem Herrn unſern Gehorſam und
Unterthanigkeit zu bezeigen, welcher ein Erbe der vaterlichen Tugenden, ein wurdiger
Sohn uind Nachfolger, einer aus dem Geſchlechte der Redlichen von Bunau iſt, wel
ches Hochadeliche Geſchlecht vorlangſt in der Welt durch herrliche Thaten, Religion,
und Tugend beruhmt iſt, und deren theure Namen wir in den alteſten Geſchichtbuchern
als Sterne erſter Große leuchten ſehen, ſo wird dieſer uns troſten in unſrer Traurig
keit, und unſer verewigter Herr Geheime Rath werden in ihrem Wurdigen, Weiſen
und Verdienſtvollen Herrn Sohne, leben. Wir wollen Jhren koſtbaren und fruh—
zeitigen Verluſt mit gemaßigter Bekrankung bedauren, und unſerm Hochſeligen nach—
ruffen:

Wie ſchnell wie unverhoft wirſt Du zur Gruft getragen,
Woruber nun Dein hauß im ſchwarzen Flore tieht:

Deoch wird die Nachwelt noch beſtandig nach Dir fracger
Weil Bunaus Glanz und Ruhm bey uns im Seegen ſteht.
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